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uch wenn gegenwartig zwischen Deutschlan und Polen manche
Irrıtationen gıbt, die beiderseitige Bilanz 25 re ach Abschluss
des deutsch-polnischen Nachbarschaftsvertrags (17 Juni insge-
samt DOSItIV au  n el Länder sind eute und kKünftig, WIe dıe Analyse
zeigt, Schlüsselländer für Erfolg der Scheitern gesamteuropäilscher
Verständigung.
Über 25 Jahre gyalten 1n den politischen Eliten Polens, die ach dem
demokratischen Umbruch VO 1989 das and regierten, Kuropa als p —
litisches Projekt un die treiheitliche Demokratie als unverrückbare
Bezugsgrößen un Konstanten, auf die sich die Partner Polens 1n der
Europäischen Union bei aller Unterschiedlichkeit VO Interessen 1n Ein-
zelfragen verlassen konnten. Nicht zuletzt auch Deutschland.

ach dem dieg der nationalkonservativen Parte1i PiS (Prawo
Sprawiedliwosc, Recht und Gerechtigkeit) 25 Oktober 2015 mıiıt 28
Prozent der abgegebenen Stimmen un: der absoluten Mehrheit der Sitze
1n der ersten Kammer des polnischen Parlaments, dem Sejm, sah das
anders AU.  N Der CH“E „starke Mann  c Polens un eigentliche Cheft der

Regierung, der PiS-VorsitzendeJarosiaw Kaczynski, konnte L1U11-

mehr, hne ormell die Regierungsverantwortung übernehmen, mıiıt
Hiltfe der VO iıhm auserwählten Regierungschetin Beata Szydio un des
iıhm bisher loyal ergebenen, VO Volk direkt gewählten un: 1mM Gegen-
Satz Kaczynski mMIt eigener demokratischer Legitimation versehenen
Präsidenten Andrzej uda die Politik der „Wende Zzu (CSufen“ (dobra
ZmM1ana) 1n die Hand nehmen, die eine ber die praktische Aufhebung der
horizontalen Gewaltenteilung durch die Unterordnung des Vertas-
sungstribunals die Legislative weI1lt hinausreichende „konservative
Revolution“ ın Politik, Gesellschaft, Geschichts-, Kultur- un Bildungs-
politik Z Ziel hat
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An dem Entwicklungspfad Polens se1lt 1989 wurden bereits
früher 1n (national)konservativen Intellektuellenzirkeln 7 weitel ftormu-
liert. Seit Herbst 20175 1St die Evaluierung des Modells der liberalen 1Ie-
mokratie, des westeuropäischen Kultur- und Zivilisationsmodell, des
1990 eingeschlagenen ökonomischen Entwicklungspfads und schliefß-
ich der politischen Integration mIt den westeuropäischen Demo-
kratien das Maximalprogramm, wobei der Primat der Innenpolitik der
geforderten Wiedererlangung der inneren Souveränıiıtät Polens durch e1-

exklusiv verstandene Identitätspolitik unmittelbare Auswirkungen
auftf die Außenpolitik, die Europa- un Nachbarschaftspolitik hat Das
bedeutet letztlich eine erhebliche i1stanz Deutschland, das mehr 1n
den rechten Print- un E-Medien, soz1ialen Netzwerken, 1aber 1n mode-
raterer OoOrm auch VO Mitgliedern der nationalkonservativen Regierung

als Getahr für die europäisch-christliche Zivilisation beschrieben
Wll‘d un nicht als eın bislang erfolgreiches Beispiel einer offenen Gesell-
schaft.1

Wenn die politische, kulturelle un: mentale Abgrenzung VO
Deutschland eın Vehikel der innenpolitischen Profilierung un: Abgren-
ZuUunNg zugleich VO politischen Gegnern 1m Inneren, den Liberalen un
„Verratern“ den traditionellen Werten 1sSt un: 1m Außeren der (56
winnung der ungeteilten absoluten nationalen Souveränität dient, gerat
zumindest konzeptionell un theoretisch das ZESAMLE außenpolitische
Koordinatensystem 1Ns Wanken Es betrittt Zzuerst die Integration mıiıt
der E 1aber auch das Verhältnis den USA und Russland. In einer
uziden Studie der Batory-Stittung haben die auch 1n deutschen politik-
wissenschaftlichen reisen bekannten politischen Analytiker Adam
Balcer, Piotr Buras, Grzegorz Gromadzki;i und Kugeniusz Smolar die
Abwendung der PiS-RegierungVO den Grundannahmen polnischer In-
NECMN- un: Außenpolitik selt 1989 beschrieben.2 Deutschland 1st VO der
angekündigten Neuorientierung W1€e ZESAQL besonders betroffen. Es
stand für die polnischen Regierungen selt 1989 mı1t Ausnahme der Jahre
2005 bis 200 auf Platz Eins der strategischen Partner un: Verbündeten
in Europa.

Vgl Piotr Zychowicz: Schwierige Nachbarn. In Kotary Magazın, 4/2016 (download
https://rotary.de/gesellschaft/schwierige-nachbarn-a-8826.html).

Adam Balcer, Piotr Buras, Grzegorz Gromadzki, Eugeniusz Smolar: Jaka zmliana? Zato-
zenl1a perspektywy polityki Zagranıczne) rzadu DPiS Batory-Stiftung. Warschau, Maı

(download http://www.batory.org.pl/upload/files/Programy%20operacyj
ne/UOtwarta% 20Europa/Jaka% 20zmiana % 20w %20polityce% 20zagraniczne)pdf)
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Bilanz der deutsch-polnischen Beziehungen seimit 1991

[Dies vorausgeschickt, I1USS die Entwicklung der deutsch-polnischen
Nachbarschaft 1n den zurückliegenden 25 Jahren als ein Glückstall be-
zeichnet werden, da erstmals 1n der neuzeitlichen Geschichte beide (ze-
sellschaften un: Staaten, Deutschland un: Polen, VO gemeinsamen
Grundwerten ausgehend nationale Interessenpolitik iın einem durch die
Europäischen Gemeinschaften bzw die un:! die transatlantische
Ausrichtung gesELZLEN Rahmen
deriert haben aktueller Unstimmigkeıten MNUuSS dQıe

Eın Grundkonsens konnte 1n bei- Entwicklung der deutsch-polnischen
den Ländern ber den Wert einer li- Nachbarscha IN den zurückliegenden
eralen Demokratie un: eliner prag- Jahren Alc 2n Glücksfall bezeichnet

werden.matischen, integrationsorlentlerten,
auf Interessenausgleich ausgerichte-
ten Aufenpolitik als vegeben angesehen werden. Werteorientierung un
moderate Interessenpolitik galt 1n dem zurückliegenden Vierteljahr-
hundert auszutarıeren, immer auf das VO einer Mehrheit in den politi-
schen un: gesellschaftlichen Eliten 1n beiden Ländern als höchster
außenpolitischer Wert erachtete europäische Integrationsprojekte_
richtet. Dies schloss 1ssens und teilweise erhebliche Wahrnehmungs-
unterschiede ın Teilbereichen der Außen-, Sicherheits-, NWirtschatts-
Energie- un: Klimapolitik un: 1ın anderen Politikfeldern nıcht Aau.  N Das
heißt, die generell auf Partnerschaft ausgerichtete Politik erforderte kei-

prästabilisierte Harmonie, sondern oing 1mM Gegenteil VO starkem
Moderationsbedarf AUS nıcht unähnlich den (west)deutsch-Iranzö-
sischen Beziehungen, die beständig als Blaupause herangezogen werden,
WECNN S die deutsch-polnischen Beziehungen geht. Die westdeutsch-
tranzösischen Beziehungen sind aum jemals interessenharmonischVr

lautfen un brachten L1LL1UTr ber ständige Kompromisssuche Fortschritte 1n
den bilateralen Beziehungen W1€ iın der Europapolitik hervor.

Dieses Beziehungsmuster tfunktioniert der Bedingung, 4aSS
tionale Interessen nıcht VO vornherein quası naturgesetzlich als aNnLagO-
nistisch dem nationalen Interesse des Nachbarn definiert werden. Es
WAar eın Glück für Deutsche un: Polen W1€ auch für Deutsche un
Franzosen ass die jeweiligen außenpolitischen Prioritätensetzungen
als teilidentisch bis kompatibel galten un: Inkompatibles niıcht als
sentliches Hindernis für die Fortentwicklung der zweiseıltigen Interes-
SC  e un: Beziehungen definiert wurde
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Nationalkonservative polnische Kritik richtet sich heute auf die
und auft Deutschland als vermeintlichen Hegemon 1n der E  9 sodass die
Revision der polnischen Europapolitik Deutschland als erstes tritfft. aa-
letzt hat insbesondere die Flüchtlingskrise auf die Wahrnehmung un
Kritik der und Deutschlands eingewirkt. Das Phänomen der Angst
WAal Wasser auf die Mühlen der DPiS Eine xenophobe Rhetorik VOT und
ach den Wahlen 1ın den PiS-nahen Medien, soz1ialen Netzwerken un
selt der Regierungsübernahme bei Regierungsmitgliedern trifft insbe-
sondere auch Deutschland, das als ein Hauptübel bei der „Uberfrem-
dung“ und angeblichen „Islamisierung“ Europas gilt.

Die Partei,; die sich auf christlich-katholische Werte beruft, hat 1in der
Flüchtlingsfrage eine Sanz un: Sar unchristliche, hartherzige Rhetorik
un Politik gefahren, die sS1e 1n Konflikt m1t der Lehre der katholischen
Kirche und VO Papst Franziskus bringt, grundsätzlich auch mıt dem der
Flüchtlingsfrage gewidmeten Hirtenbrief der polnischen Bischöfe VO
Herbst 2015 Da 1aber außer dieser aum wahrnehmbaren, da aum VCI-
esenen un publik gemachten Verlautbarung der Bischöte 1Ur weniıgeWorte der Barmherzigkeit un: der Empathie fielen, stand dem takti-
schen Bündnis der überwältigenden Mehrheit des Episkopats und des
Klerus mI1t der sich opportunistisch der Kirche andienenden RKegierungs-
parte1 nichts 1m Wege, zumal DPiS un der Mainstream der katholischen
Kirche das antiliberale Kultur- un Zivilisationsverständnis ebenso W1e€e
das Misstrauen gegenüber dem libertären Westen teilen, VO sS1e die
eigentliche Gefährdung des christlichen Abendlandes fürchten. Polen
eingekeiltVO dekadenten Westen und dem Islam Aaus dem Südosten
sieht die Drohkulisse Aau  N

Mıiıt dem antiwestlichen, antiindividualistischen, traditionalistisch-
patriotischen Syndrom rückt Polen nolens volens Putins Russland Nna-
her, In eiıner taktischen Koalition m1t EU-feindlichen, vornehmlich
tionalpopulistischen bis rechtsextremen Strömungen in Westeuropa(Front National, Vlaams Blok, FPO, AftD a.)

Andererseits: Nichts wird heißßb}W1€e CS gekocht wird Will
heißen, die europäische Welt 1St komplexer, Interessenlagen, Vertflech-
tungen und Interdependenzen sind ebenfalls. Polen 1st eben nıiıcht
absolut souveran un: annn 6S nicht se1n, W1e€e CS Teile des rechten Spek-

1n Polen sähen. Die Realität 1St eine andere 1n Zeiten der
Globalisierung für jedes and auf der Erde, das eine mehr, das andere
weniger, wobei die wenıger vernetzten Länder mıiıt weniıgen internatio-
nalen Interaktionen und Interdependenzen nicht der Spitze der Zivi-
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lisation stehen. So I11US$5 das „Intermariıum“ (Miedzymorze), eın Staa-
tengürtel VO der (Ostsee bisZSchwarzen Meer der Hegemonie
Polens, VO dem viele PiS-Politiker traumen,; eintach eın Hirngespinst
leiben. Gerade 1in der Russlandpolitik sind die Interessen un Haltun-
gCH der politischen Eliten VO Tallinn bis Sotia unterschiedlich. Eine
polnische Führungsrolle wird 1n der Region auch schon eshalb nicht
anerkannt, weil die kleineren Staaten Ostmitteleuropas ihre Je eigenen
gemeiınsamen Interessen mıiıt Deutschland haben SO werden wahr-
scheinlich der Tendenz ZUEE „Selbst-
verostung“ Polens durch harte Reali- Vorstellungen VOTrT) ainer polnıschen
taten renzen ZESELZL. Hegemonialrolle den äandern des

Zu den Realitäten gehört auch,; „Intermarnium” SINd Hırngespinste
a4aSs die deutsche Politik 2016 mıiıt e1-
IIC Offtfensive demonstrativer Freundlichkeit und Offtenheit Polen
arm (L, sodass sich dieser Charme-Offensive auch hartgesottene eutsch-
landskeptische Nationalkonservative 1n Warschau dem zumindest
vorübergehend nicht ganz entziehen können. Damit ann also
anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Unterzeichnung des eutsch-
polnischen Nachbarschaftsvertrags doch och gefeiert werden. Denn die
Warschauer Reglerung wei(ß, 4aSS Polen mi1t einem Deutschland, das
auch VO der PiS-Regierung als wichtigster wirtschaftlicher Partner be-
zeichnet wird, intensıve Zusammenarbeit auf zahlreichen weıteren Fel-
ern suchen I11USS3, eıgene Prioritäten (Wirtschaft un! Fiınanzen, In
frastruktur un! Verkehr, Energie, Wissenschaft und Forschung, Verte1i-
digungspolitik, Russland und die Ukraine a.) können.
Iso ganz hne Deutschland geht nicht.

Und Deutschland selbst? Der Politikanalytiker Kai-Olaf Lang
schriebh Jungst: „Gute deutsch-polnische Beziehungen sind für Deutsch-
and ein Selbstzweck, enn sS$1e sind auch ach einem Vierteljahrhundert
tortschreitender Normalisierung iımmer och eın usweis erfolgreicher
deutscher Vertrauenspolitik un insbesondere eine bedeutende Stuütz-
strebe in der politischen Architektur der 18 Fehlten jedoch die SC
meinsame Wertegrundlage un der politische Wille, Verständigung un:
Partnerschaft mıi1t dem Nachbarn als einen Wert sich betrachten

Kai-Olaf Lang: Misstrauen und Zusammenarbeit. Warschaus Blick auf Deutschland und
Folgen für die deutsch-polnischen Beziehungen. ‚WP-Aktuell, Maäarz 2016 (down-
oad http://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/aktuell/20
Ing.pdf).
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der Prämisse, 4SS individuelle SOWIE kollektive Freiheit(en) un:
Demokratie eines jeden einzelnen europäischen Staates vgewollt und se1-

Erhaltung 1MmM internationalen Staatensystem auft Dauer LLUT der
Bedingung eiıner demokratisch legitimierten un: zusätzliche Identität
stittenden Europäischen Union erhalten werden kann, tehlte die
Überzeugung, Aass die Überwindung der historischen Gegensätze un:
Feindschaften un: die Einbeziehung der Perspektive des anderen 1n e1ge-
11C5 politisches Handeln die Voraussetzung für Frieden un geregelten
Konflikt darstellt, annn würde C0S schwierig 1n Europa un schwierig 1n
den deutsch-polnischen Beziehungen. Deshalb 1St 65 1n der soeben VO

Woarschau eingeläuteten Phase der deutsch-polnischen Beziehun-
SCH, sollen S1e das bisher erreichte Niveau der Dichte un! Tiefe beibehal-
teH,; unabdingbar, gemeinsamem Handeln tahig se1ln. Dies sollte
damit beginnen, A4ass IHNan sich wieder ZUSAMMENSETZL, gemeinsame
Interessen 1im bilateralen Bereich definieren. Dazu könnte INnan die
(emeinsame Erklärung der Regierungen VO 21 Junı 7011 un das
mehr als Punkte umftassende „Programm der Zusammenarbeit“ als
roadmap kritisch gegenbürsten un CU«CcC Felder der Zusammenarbeit
entdecken un: bearbeiten. Nicht alles Unerledigte 1m bilateralen Bereich
annn die abgegeben werden. Im Gegenteil sollte das bilaterale
Programm VO der Basıs her den Eftekt haben, die wieder stärker
machen.

Demnach existiert der These VO einem Verlöschen der
„deutsch-polnischen Interessengemeinschaft“ un: ihrer Ersetzung
durch eıne „Konfliktgemeinschaft“ ach W1€e VOL ein oroßes geme1nsa-

ICS Interesse VO Deutschen un: Po-
Der polıtische Ille zUur GemeImsamkeıt ISt len ber weltanschauliche, kulturelle
das und e/ner gelingenden un: ideologische Dissonanzen hin-
deutsch-polnischen Partnerschaft und WCS einer starken E die g-NachBaischaftt meinsamem Handeln 1n Feldern, die

VO allen Schlüsselstaaten der un:
insbesondere auch VO Polen als wichtig definiert werden (Migrations-
/Zuwanderungspolitik, Russland- un!: Ukrainepolitik, Sicherheitspoli-
tik, Diversifizierung in der Energiepolitik 20} tahig ist

Ausblick
2016 1St N aktuell W1€e 1991 Der politische Wille AT Gemeinsamkeit
1St das un einer gelingenden deutsch-polnischen Partnerschaft un:
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Nachbarschaft. DDie Getahr liegt darin, 4SS Polen CS angesichts
tatsächlicher Interessenunterschiede 1n wichtigen Politiktfeldern aufgibt,
den Wert der Partnerschaft als solcher anzuerkennen.

Die ach W1e€e VOT bestehende gyute Grundstimmung zwischen Deut-
schen un Polen erlaubht und ertordert auch; Gründe für die andau-
ernden Missverständnisse zwischen Deutschland un: Polen benen-
116  = Eın Hauptgrund INa darin liegen, ass sich weder Deutschland
och Polen die ungeachtet der vieltältigen Asymmetrien tatsächlich be-
stehenden Analogien mı1ıt den deutsch-französischen Beziehungen ach
1945 wirklich bewusst machen. Das westliche Deutschland un Frank-
reich ber Jahrzehnte un och ach dem Wendejahr 1989 W Ee1
Pole bezüglich ihrer Interessen un: ihrer Vorstellungen VO Europa.
ber gerade eshalb wurde die Kooperation zwischen Bonn/Berlin un:
Paris Z Motor der europäischen Integration und die Verständigung
zwischen den beiden Regierungen die notwendige Bedingung für die
Weiterentwicklung der EXG/FEG/EU- Wer auftf die gelegentlich Allf=
tretende Polarität VO Deutschland un Polen 1ın unterschiedlichen Po-
litikfeldern selt dem polnischen EU-Beitritt schaut, sollte eigentlich auf
das deutsch-französische Muster SCIZCH un den Kompromiss un Aus-
gleich zwischen Berlin un: Warschau suchen, hne den die Weiterent-
wicklung der scheitern 1I1USS Da aber Deutschland un!: Polen der
Zukunft der gelegen se1n INUSS, sollte j1er der „Interessengemein-
schaft 1ın Kuropa” oöchste Bedeutung zukommen. Diese sucht auf der
Grundlage der Gemeinsamkeit VO Grundannahmen ber den Umgang
miteinander un ber eın Einvernehmen bezüglich des modus operandı
danach, die unterschiedlichen Teilinteressen 1mM bilateralen und damit
zugleich europäischen Interesse auszugleichen.

In Deutschland W1€e 1in Polen sind 1n den etzten Jahren mı1t 1-
schiedlicher Gewichtung un emotionaler Intensitaät wichtige Politikfel-
der (Europapolitik, Energiepolitik, Erinnerungspolitik) Gegenstand 1N-
nenpolitischer Gegensätze un! parteipolitischer Protfilierung geworden.
Die Erfahrungen gerade auch m1t Nachbarschaftsbeziehungen un: der
europäischen Einigungspolitik ach 1950 lehren, Aass nationale Egozen-
trik un: Rücksichtslosigkeit der Gedankenlosigkeit WE überhaupt

L1Ur ber einen begrenzten Zeitraum Vorteile brachten un die Mitein-
beziehung der Interessen des Anderen 1n das eigene Kalkül mehr und
längerfristigen Nutzen für die beteiligten Seiten generilerte. Deutsche
und Polen haben unterschiedlichen /Zeiten die estdeutschen 1n den
1950er Jahren, die Polen 1ın den 1990er Jahren erfahren, WwW1€ europäische
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Solidarität Positives für ihre Rückkehr ın eine freie europäische Staaten-
gemeinschaft und die Stabilität 1n Kuropa bewirken annnı

Die Meinungsbilder, die 1n den etzten Jahren in Polen 137 in
Deutschland bei Umfragen erhoben wurden, bestätigen die Einstellung
eines Großteils der Gesellschaften: Es xibt eine Alternative einem
integrierten Kuropa, aber CS gibt keine Alternative, die für Deutsche un
Polen lebenswert ware, WECI111 sS$1e sich enn den gemeinsamen Werten
Orlentlieren. Dazu gehören eine iberale Demokratie, Wertepluralismus
un Grundwertegebundenheit SOWI1Ee Achtung un Respekt gegenüber
den Minderheiten unterschiedlicher Artrt Nötig 1St eın offener un: ehrli-
cher Diskurs ber das, W 4s Gesellschaften akzeptieren mussen un: W a4s

s1€e ablehnen, weil 65 die Grundwerte der europäischen 7ivilisation un
Grundlagen des Zusammenlebens infrage stellt. Die reichen Ertahrun-
SCH mMI1t ber 25 Jahren der intensiıven Zusammenarbeit, Partnerschaft
un Freundschaften auf allen Ebenen un: in zahlreichen Bereichen be-

aber, A4asSss 65 sich für die Politik lohnt, auf einen treundschaftlichen
Diskurs ber die grundlegenden Gemeinsamkeiten un die Differenzen
1m Einzelnen SPEzZen Dabei oilt: Deutschland un Polen9 sind
un leiben Schlüsselländer für Ertfolg der Scheitern ESAMLEUFCO-
päischer Verständigung.
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